
Ich glaube an Gott, den Vater,

den Allmächtigen,

den Schöpfer des Himmels und der Erde.

Und an Jesus Christus,

seinen eingeborenen Sohn, unsern Herrn,

empfangen durch den Heiligen Geist,

geboren von der Jungfrau Maria,

gelitten unter Pontius Pilatus,

gekreuzigt, gestorben und begraben,

hinabgestiegen in das Reich des Todes,

am dritten Tage auferstanden von den Toten,

aufgefahren in den Himmel;

er sitzt zur Rechten Gottes,

des allmächtigen Vaters;

von dort wird er kommen,

zu richten die Lebenden und die Toten.

Ich glaube an den Heiligen Geist,

die heilige christliche Kirche,

Gemeinschaft der Heiligen,

Vergebung der Sünden,

Auferstehung der Toten 

und das ewige Leben.

Das Apostolische Glaubensbekenntnis

Wer so beke
nnt, gibt b

ekannt, 

mit Kopf un
d Herz au

f Gott zu
 

vertrauen
: ich entsc

heide mich 

für seine 
Liebe, die 

mir 

persönlich
 gilt. Solch

er Glaube 

meint weder Beweiswissen noch
 

blindes Ve
rtrauen. G

ott ist 

glaubwürdig. 

Nicht Menschen
, sonder

n Gott 
hat die 

Welt ersc
haffen. 

Menschen
 sind M

itgeschö
pfe, dür

fen sich
 an der

 

Schöpfu
ng freu

en, solle
n sie ab

er auch
 bewahren. T

rotz 

Urknallt
heorie u

nd Evol
utionsle

hre blei
bt daru

m die 

Vorstell
ung vom

 Schöpf
er-Gott

 aktuell.

War Maria Jungfrau? Das Wort aus dem 

Griechischen (partenos) kann
 auch mit 

„junge Frau“ oder „unverheira
tete Frau“ 

übersetzt werden. Sie war jedenfalls nicht 

verheiratet, sondern mit Josef verlobt, der 

zu ihr hielt, obwohl das Kind nicht von ihm 

war. Josef wird nicht erwähnt im 

Glaubensbekenntnis. Dabei spielt er durch 

seinen Stammbaum im Matthäusevangelium, 

der auf David zurückgeht, ebenfalls ein
e 

wichtige Rolle.

Jesus ist Got
tes Sohn und

 ist auf unse
re 

Welt gekommen – mit all ihren 

Unzulänglichke
iten. So musste Jesus 

auch 

Hunger leiden
 oder war müde. 

Wo war die Seele 
von Jesus zw

ischen 

Kreuzigung u
nd Auferstehung?

 Hier hat sic
h 

die Vorstellung ge
bildet, dass e

r in die 

Unterwelt hinabgest
iegen ist, um

 die Seelen 

der Gerechte
n zu befreie

n. Der 

Machtbereich 
des Todes ist

 so kein Ort 
der 

Gottesferne 
mehr. Volkstümlich als 

„Höllenfahrt 
Christi“ beka

nnt fand das
 

Motiv rege Verwendung in Ku
nst und 

Liedern. 

Wer gehört da
zu – besonde

rs fromme 

Menschen oder
 alle Glauben

den?

„Heilige“ meint alle, die 
zu Christus 

gehören. 

Diese Gemeinschaft leb
t im Gebet, in de

r 

Liebe, im Vertrauen – ü
ber Zeit und

 Raum 

hinweg. Sie verbin
det uns mit anderen, a

uch 

über den Tod
 hinaus.

Wie zeigt sich 
der Heilige G

eist – und w
as 

bedeutet es, 
an ihn zu gla

uben?

Der Heilige Ge
ist ist Gottes

 Kraft in der
 

Welt: tröstend
, stärkend, b

ewegend. Er 

wirkt, wo Menschen sich
 öffnen, Hoff

nung 

schöpfen ode
r einander v

erstehen. An ihn 

zu glauben h
eißt: Gott ist

 da – mitten im 

Leben.

Wie sieht Auferstehung 
aus – 

und was heißt „ew
ig“?

Der Glaube hä
lt daran fest

: Der 

Tod ist nicht
 das Ende. W

ie 

Auferstehung 
geschieht, ble

ibt 

offen – aber
 das Versprechen 

gilt: Leben be
i Gott, das b

leibt. 

Ewig meint: ganz. V
oll. Gehalten.

Eine wissenschaftlic
hen Beweis, dass Jes

us 

tatsächlich a
uferstanden 

ist, gibt es n
icht. Der 

Glaube daran
 schenkt uns

 die Gewissheit, dass 
es 

immer wieder einen n
euen Anfang gibt: in

 diesem 

Leben und au
ch nach dem

 Tod. Wäre Jesus als
 

Mensch auf de
r Erde geblie

ben, müsste wir für ein 

Gespräch mit ihm vielleicht jah
relang warten. Als 

Christus im Himmel können wir jederzeit z
u ihm 

beten und er
 hört uns. 

Auf Gott a
ls Vater z

u vertrau
en, bedeut

et, 

dies als To
chter ode

r Sohn Go
ttes zu tu

n. 

Jesus rede
te Gott v

ertraulich 
als „abba“

 – 

aramäisch für 
„Papa“ - a

n. Damit griff er
 die 

jüdische T
radition au

f, die Gott
 als den 

Menschen z
ugewandten gö

ttlichen V
ater sah.*Gottes Macht ist unbegre

nzt, aber keine r
ohe Gewalt. Sie meint sein 

mitfühlendes Eingr
eifen in die zerri

ssene Welt, ohne Menschen den fre
ien 

Willen zu nehmen. 

*

Er war Statthalter oder Prä
fekt des römischen 

Kaisers Tiberius von 26
-36 n. Chr. in Judäa. Ei

ne 

zehnjährige Zeit als Verwalter in einem der 

unruhigsten Gebiete des
 Reiches spricht für se

in 

großes Durchsetzungsvermögen. Er hatte, wie 

uns in der Bibel bericht
et wird, das Recht zum 

Tod zu verurteilen. Gru
nd war Jesu Zustimmung 

zu der Frage des Pilatu
s, ob er der König der 

Juden sei. Dies erfüllte den Tatbest
and der 

Majestätsbeleidigung, auf 
die die Todesstrafe 

stand.

Es ist Je
sus nicht

 egal, was wir im Leben t
un 

oder lass
en. Er si

eht und 
kennt die

 guten W
erke 

und die F
ehler im Leben. A

m Ende ab
er wird er 

vergeben
. 

Wer darf vergeben – und gibt es 
Grenzen?
Vergebung ist Gottes Geschenk. Sie 
macht einen neuen Anfang möglich, auch 

da, wo Schuld schwer wiegt. Wer vergibt, 

verändert Beziehung – zu anderen und 

zu sich selbst. Vergebung braucht Mut – 

und Vertrauen.

Kann ein
e Kirche 

mit Fehlern
 überhau

pt 

„heilig“ se
in?

Heilig ist 
nicht, was perfe

kt ist – 

sondern 
was Gott 

sich zu e
igen macht. 

Die Kirche
 ist eine 

Gemeinschaft
 des 

Glaubens
, mit Brüche

n und Fr
agen. Ihr

e 

Heiligkeit 
liegt in G

ottes Zu
sage: Ich

 bin 

mitten unt
er euch.
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